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Einführung:  
Warum tun wir uns das an?

In meinem Ehering sind einige Worte eingraviert: »Mehr weil als 
obwohl«. Ich trage ihn jeden Tag, und ich erlebe das jeden Tag. Das 
muss dann wohl Liebe sein. Wenn Dich jemand mag und gerne 
Zeit mit Dir verbringt. Wenn jemand etwas für Dich tut, das sonst 
niemand tut. Wenn jemand in schönen und in schwierigen Zeiten 
bei Dir bleibt. Wenn er oder sie Dich aushält, wenn Du Dich selbst 
nicht magst. Dann muss es wohl Liebe sein. Sie macht aus einer 
kurzen Begegnung den Moment für die Ewigkeit. Sie sorgt dafür, 
dass da eine Verbindung ist, so stark wie ein Tau, auch wenn man 
es nicht sieht. Sie verändert die Prioritäten, und sie macht tolerant. 
Jemanden zu lieben bedeutet, ihn nicht aufzugeben, weil er Schwä-
chen hat. Liebe spricht ein »ja«, das auch durch einen Fehler nicht er-
schüttert wird. Und nicht durch noch einen. Deswegen heißt Liebe 
auch immer, sich von etwas zu verabschieden. Sie wirft Pläne um 
und Ideale. Sie kann dem Leben eine ganz andere Richtung geben, 
und es fühlt sich nicht mal schwer an. Sie verändert den Menschen. 
Wenn Dich jemand wirklich liebt, will er nicht, dass Du bleibst, wie 
Du bist. Er will, dass Du etwas Neues an Dir entdeckst und mehr 
von dem tust, was Dich liebenswert macht.

Die Liebe ist eine merkwürdige Sache. Sie bewirkt, dass Du ein 
ganzes Leben nach etwas ausrichtest, das man nicht sehen, anfas-


